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Botschaft von Papst Benedikt XVI. zur Feier
des Weltfriedenstages am 1. Januar 2012

Die jungen Menschen zur Gerechtigkeit und zum Frie-
den erziehen

1. Der Anfang eines neuen Jahres, das ein Geschenk Got-
tes an die Menschheit ist, regt mich an, von Herzen und
mit großer Zuversicht an alle einen besonderen Glück-
wunsch zu richten für diese Zeit, die vor uns liegt, dass
sie konkret von Gerechtigkeit und Frieden geprägt sei.

Mit welcher Einstellung soll man auf das neue Jahr schau-
en? In Psalm 130 finden wir ein sehr schönes Bild. Der
Psalmist sagt, dass der gläubige Mensch auf den Herrn
wartet, „mehr als die Wächter auf den Morgen“ (V. 6); er
erwartet ihn mit fester Hoffnung, denn er weiß, dass er
Licht, Barmherzigkeit, Heil bringen wird. Diese Erwar-
tung geht aus der Erfahrung des auserwählten Volkes her-
vor, das erkennt, von Gott dazu erzogen zu sein, die Welt
in ihrer Wahrheit zu sehen und sich von den Nöten nicht
niederschlagen zu lassen. Ich lade euch ein, mit dieser zu-
versichtlichen Einstellung auf das Jahr 2012 zu schauen.
Es stimmt, dass im zu Ende gehenden Jahr das Gefühl der
Frustration zugenommen hat durch die Krise, welche die
Gesellschaft, die Arbeitswelt und die Wirtschaft bedrängt
– eine Krise, deren Wurzeln vor allem kultureller und an-
thropologischer Art sind. Es scheint beinahe, als habe ein
dichter Schleier unsere Zeit in Dunkelheit gehüllt und er-
laube nicht, das Tageslicht deutlich zu erkennen.

In dieser Dunkelheit hört jedoch das Herz des Menschen
nicht auf, das Morgenrot zu erwarten, von dem der Psalmist
spricht. Diese Erwartung ist bei den jungen Menschen
besonders lebendig und augenscheinlich, und deshalb
wenden sich meine Gedanken an sie, in Anbetracht des
Beitrags, den sie für die Gesellschaft leisten können und
müssen. So möchte ich die Botschaft zum 45. Weltfrie-
denstag unter dem Aspekt der Erziehung vorstellen: „Die
jungen Menschen zur Gerechtigkeit und zum Frieden er-

ziehen“, in der Überzeugung, dass sie mit ihrer Begeis-
terung und ihrem idealistischen Ansporn der Welt eine
neue Hoffnung geben können.

Meine Botschaft richtet sich auch an die Eltern, die Fami-
lien, an alle, die mit der Erziehung und der Ausbildung
betraut sind, sowie an die Verantwortlichen in den ver-
schiedenen Bereichen des religiösen, gesellschaftlichen,
politischen, wirtschaftlichen, kulturellen Lebens und in
dem Bereich der Kommunikation. Aufmerksam auf die
Welt der Jugend sein und es verstehen, sie anzuhören und
zur Geltung zu bringen, ist nicht nur zweckmäßig, son-
dern es ist eine Hauptaufgabe der ganzen Gesellschaft für
den Aufbau einer Zukunft in Gerechtigkeit und Frieden.
Es geht darum, den jungen Menschen die Wertschätzung
für die positive Bedeutung des Lebens zu vermitteln, in-
dem man in ihnen den Wunsch weckt, es für den Dienst
am Guten einzusetzen. Das ist eine Aufgabe, in der wir
alle persönlich gefordert sind.

Die in letzter Zeit von vielen Jugendlichen in verschiede-
nen Regionen der Welt geäußerten Sorgen drücken den
Wunsch aus, mit begründeter Hoffnung in die Zukunft
schauen zu können. Im gegenwärtigen Augenblick gibt
es viele Aspekte, die sie mit Besorgnis erfüllen: der Wunsch,
eine Ausbildung zu erhalten, die sie gründlicher darauf
vorbereitet, sich der Wirklichkeit zu stellen; die Schwie-
rigkeit, eine Familie zu bilden und einen sicheren Arbeits-
platz zu finden; die effektive Fähigkeit, einen Beitrag zur
Welt der Politik, der Kultur und der Wirtschaft zu leisten
für die Bildung einer Gesellschaft, deren Gesicht mensch-
licher und solidarischer ist. Es ist wichtig, dass diese Fer-
mente und der idealistische Antrieb, den sie enthalten, in
allen Teilen der Gesellschaft die gebührende Aufmerk-
samkeit finden. Die Kirche sieht voller Hoffnung auf die
Jugendlichen, sie vertraut ihnen und ermutigt sie, nach
der Wahrheit zu suchen, das Gemeinwohl zu verteidigen,
weltoffene Perspektiven zu haben und Augen, die fähig
sind, „Neues“ zu sehen (Jes 42,9; 48,6)!

Die für die Erziehung Verantwortlichen

2. Die Erziehung ist das faszinierendste und schwierigste
Abenteuer des Lebens. Erziehen – lateinisch educere –
bedeutet, einen Menschen über sich selbst hinauszufüh-
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ren, um ihn in die Wirklichkeit einzuführen, in eine Fülle,
die ihn wachsen lässt. Dieser Prozess wird gespeist durch
die Begegnung zweier Freiheiten, der des Erwachsenen
und der des Jugendlichen. Er verlangt die Verantwortung
des Schülers, der offen sein muss, sich zur Erkenntnis der
Wirklichkeit führen zu lassen, und die des Erziehers, der
bereit sein muss, sich selbst zu verschenken. Daher sind
vor allem authentische Zeugen notwendig und nicht bloße
Austeiler von Regeln und Informationen; Zeugen, die wei-
ter zu blicken vermögen als die anderen, weil ihr Leben
weitere Räume umfasst. Zeuge ist derjenige, der den Weg,
den er vorschlägt, zuerst einmal vorlebt.

Welches sind die Orte, an denen eine wirkliche Erziehung
zum Frieden und zur Gerechtigkeit reift? Vor allem die
Familie, denn die Eltern sind die ersten Erzieher. Die Fa-
milie ist die Keimzelle der Gesellschaft. „In der Familie
erlernen die Kinder die menschlichen und christlichen
Werte, die ein konstruktives und friedliches Zusammen-
leben gestatten. In der Familie lernt man die Solidarität
zwischen den Generationen, die Achtung der Regeln, die
Vergebung und die Annahme des anderen“.1 Sie ist die
erste Schule, in der man zur Gerechtigkeit und zum Frie-
den erzogen wird.

Wir leben in einer Welt, in der die Familie und auch das
Leben selbst ständig bedroht und nicht selten zerbrochen
bzw. aufgesplittert ist. Arbeitsbedingungen, die oft kaum
mit der familiären Verantwortung in Übereinstimmung
gebracht werden können, Sorgen um die Zukunft, frene-
tische Lebensrhythmen, Migrationen auf der Suche nach
einem angemessenen Unterhalt, wenn nicht nach dem
bloßen Überleben erschweren schließlich die Möglichkeit,
den Kindern eines der kostbarsten Güter zu sichern: die
Anwesenheit der Eltern – eine Anwesenheit, die ein immer
tieferes Miteinander auf dem Weg erlaubt, um jene Erfah-
rung und jene im Laufe der Jahre gewonnenen Sicherhei-
ten weitergeben zu können, die man nur mit der gemein-
sam verbrachten Zeit vermitteln kann. Den Eltern möchte
ich nahelegen, nicht den Mut zu verlieren! Mit dem Bei-
spiel ihres Lebens sollen sie ihre Kinder ermuntern, die
Hoffnung vor allem auf Gott zu setzen, von dem allein
echte Gerechtigkeit und echter Friede ausgehen.

Ich möchte mich auch an die Verantwortlichen der Ein-
richtungen wenden, die Erziehungsaufgaben haben: Sie
mögen mit großem Verantwortungsgefühl darüber wachen,
dass die Würde jeder Person unter allen Umständen ge-
achtet und zur Geltung gebracht wird. Durch eine Beglei-
tung, welche die Gaben fruchtbar werden lässt, die der
Herr einem jeden gewährt hat, mögen sie dafür Sorge tra-
gen, dass jeder junge Mensch seine persönliche Berufung
entdecken kann. Sie sollen den Familien die Sicherheit
geben, dass ihren Kindern ein Bildungsweg geboten wird,
der nicht im Gegensatz zu ihrem Gewissen und ihren reli-
giösen Prinzipien steht.

Möge jeder Bereich pädagogischer Arbeit ein Ort der Of-
fenheit gegenüber dem Transzendenten und gegenüber den

anderen sein; ein Ort des Dialogs, des Zusammenhalts und
des Hörens, in dem der Jugendliche spürt, dass seine per-
sönlichen Möglichkeiten und inneren Werte zur Geltung
gebracht werden, und lernt, seine Mitmenschen zu schät-
zen. Mögen sie dazu anleiten, die Freude zu empfinden,
die daraus entspringt, dass man Tag für Tag Liebe und
Mitgefühl gegenüber dem Nächsten praktiziert und sich
aktiv am Aufbau einer menschlicheren und brüderlicheren
Gesellschaft beteiligt.

Sodann wende ich mich an die Verantwortlichen in der
Politik und fordere sie auf, den Familien und den Erzie-
hungseinrichtungen konkret zu helfen, ihr Recht der Er-
ziehung, das zugleich eine Pflicht ist, wahrzunehmen.
Niemals darf es an einer angemessenen Unterstützung der
Mutter- und Vaterschaft fehlen. Die Politiker mögen dafür
sorgen, dass niemandem der Zugang zur Ausbildung ver-
weigert wird und dass die Familien frei die Erziehungs-
einrichtungen wählen können, die sie für das Wohl ihrer
Kinder als am besten geeignet ansehen. Sie mögen sich
dafür einsetzen, die Zusammenführung jener Familien zu
fördern, die aufgrund der Notwendigkeit, ihren Unterhalt
zu bestreiten, getrennt sind. Den jungen Menschen sollen
sie ein lauteres Bild der Politik als eines wahren Dienstes
für das Wohl aller bieten. Außerdem kann ich nicht um-
hin, an die Welt der Medien zu appellieren, ihren erziehe-
rischen Beitrag zu leisten. In der heutigen Gesellschaft
kommt den Massenkommunikationsmitteln eine beson-
dere Rolle zu: Sie informieren nicht nur den Geist ihrer
Adressaten, sondern sie formen ihn auch und können folg-
lich beträchtlich zur Erziehung der Jugendlichen beitra-
gen. Es ist wichtig, sich vor Augen zu halten, dass die
Verbindung zwischen Erziehung und Kommunikation
äußerst eng ist: Die Erziehung ereignet sich ja durch Kom-
munikation, welche die Bildung des Menschen positiv
oder negativ beeinflusst. Auch die Jugendlichen müssen
den Mut haben, zuallererst selber das zu leben, was sie
von ihrer Umgebung fordern. Es ist eine große Verant-
wortung, die sie betrifft: Sie sollen die Kraft haben, ihre
Freiheit in guter und verantwortungsvoller Weise zu ge-
brauchen. Auch sie sind verantwortlich für ihre Erziehung
und Bildung zur Gerechtigkeit und zum Frieden!

Zur Wahrheit und zur Freiheit erziehen

3. Der heilige Augustinus hat sich gefragt: „Quid enim
fortius desiderat anima quam veritatem? – Was ersehnt
der Mensch stärker als die Wahrheit?“ 2 Das menschliche
Gesicht einer Gesellschaft hängt sehr vom Beitrag der Er-
ziehung ab, diese nicht zu unterdrückende Frage leben-
dig zu erhalten. Denn die Erziehung betrifft die ganzheit-
liche Bildung des Menschen, einschließlich der morali-
schen und spirituellen Dimension des Seins, im Hinblick
auf sein letztes Ziel und auf das Wohl der Gesellschaft,
deren Glied er ist. Darum muss man, um zur Wahrheit zu
erziehen, zunächst einmal wissen, was der Mensch ist,
muss man seine Natur kennen. Bei der Betrachtung des-
sen, was ihn umgibt, überlegt der Psalmist: „Seh ich den
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Himmel, das Werk deiner Finger, Mond und Sterne, die du
befestigt: Was ist der Mensch, dass du an ihn denkst, des
Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst?“ (Ps 8,4-5).
Das ist die grundlegende Frage, die man sich stellen muss:
Was ist der Mensch? Der Mensch ist ein Wesen, das einen
Durst nach Unendlichkeit im Herzen trägt, einen Durst
nach Wahrheit – nicht nach einer Teilwahrheit, sondern
nach der Wahrheit, die den Sinn des Lebens zu erklären
vermag –, denn er ist als Gottes Abbild und ihm ähnlich
erschaffen worden. Dankbar das Leben als unschätzbares
Geschenk zu erkennen führt also zur Entdeckung der ei-
genen inneren Würde und der Unantastbarkeit jedes Men-
schen. Darum besteht die erste Erziehung darin zu lernen,
im Menschen das Bild des Schöpfers zu erkennen, folg-
lich eine hohe Achtung für jedes menschliche Wesen zu
hegen und den anderen zu helfen, ein dieser höchsten
Würde entsprechendes Leben zu verwirklichen. Man darf
niemals vergessen, dass „die echte Entwicklung des Men-
schen einheitlich die Gesamtheit der Person in all ihren
Dimensionen betrifft“, einschließlich der transzendenten3,
und dass man nicht den Menschen opfern darf, um ein
spezielles Gut – sei es wirtschaftlicher oder sozialer, in-
dividueller oder gemeinschaftlicher Art – zu erlangen.

Allein in der Beziehung zu Gott begreift der Mensch auch
die Bedeutung der eigenen Freiheit. Und es ist Aufgabe
der Erziehung, zu echter Freiheit heranzubilden. Diese
besteht nicht im Fehlen von Bindungen oder in der Herr-
schaft der Willkür, sie ist nicht der Absolutismus des Ich.
Der Mensch, der sich selbst absolut setzt, der meint, von
nichts und niemandem abhängig zu sein und alles tun
zu können, was er will, widerspricht letztlich der Wahr-
heit seines eigenen Seins und verliert seine Freiheit. Der
Mensch ist vielmehr ein relationales Wesen, das in Be-
ziehung zu den anderen und vor allem zu Gott lebt. Die
echte Freiheit kann niemals erreicht werden, indem man
sich von Gott entfernt.

Die Freiheit ist ein kostbarer, aber heikler Wert; sie kann
missverstanden und missbraucht werden. „Ein besonders
tückisches Hindernis für die Erziehungsarbeit stellt heute
in unserer Gesellschaft und Kultur das massive Auftreten
jenes Relativismus dar, der nichts als definitiv anerkennt
und als letzten Maßstab nur das eigene Ich mit seinen
Gelüsten gelten lässt und unter dem Anschein der Frei-
heit für jeden zu einem Gefängnis wird, weil er den einen
vom anderen trennt und jeden dazu erniedrigt, sich ins
eigene ‚Ich‘ zu verschließen. Innerhalb eines solchen re-
lativistischen Horizonts ist daher wahre Erziehung gar
nicht möglich: Denn ohne das Licht der Wahrheit sieht
sich früher oder später jeder Mensch dazu verurteilt, an
der Qualität seines eigenen Lebens und der Beziehungen,
aus denen es sich zusammensetzt, ebenso zu zweifeln wie
an der Wirksamkeit seines Einsatzes dafür, gemeinsam
mit anderen etwas aufzubauen“.4

Um seine Freiheit auszuüben, muss der Mensch also den
relativistischen Horizont überwinden und die Wahrheit

über sich selbst und die Wahrheit über Gut und Böse er-
kennen. Im Innern seines Gewissens entdeckt der Mensch
ein Gesetz, das er sich nicht selbst gibt, sondern dem er
gehorchen muss und dessen Stimme ihn zur Liebe und
zum Tun des Guten und zur Unterlassung des Bösen auf-
ruft und dazu, die Verantwortung für das vollbrachte Gute
und das getane Böse zu übernehmen.5 Deswegen ist die
Ausübung der Freiheit zuinnerst an das natürliche Sitten-
gesetz gebunden, das universaler Art ist, die Würde eines
jeden Menschen ausdrückt, die Basis seiner fundamenta-
len Rechte und Pflichten und also letztlich des gerechten
und friedlichen Zusammenlebens der Menschen bildet.
Der rechte Gebrauch der Freiheit steht also im Mittelpunkt
der Förderung von Gerechtigkeit und Frieden, welche die
Achtung vor sich selbst und gegenüber dem anderen ver-
langen, auch wenn dieser weit von der eigenen Seins- und
Lebensweise abweicht. Aus dieser Haltung entspringen
die Elemente, ohne die Frieden und Gerechtigkeit Worte
ohne Inhalt bleiben: das gegenseitige Vertrauen, die Fä-
higkeit, einen konstruktiven Dialog zu führen, die Mög-
lichkeit der Vergebung, die man so viele Male erhalten
möchte, sich jedoch schwer tut, sie zu gewähren, die wech-
selseitige Liebe, das Mitgefühl gegenüber den Schwächs-
ten wie auch die Opferbereitschaft.

Zur Gerechtigkeit erziehen

4. In unserer Welt, in der die Bedeutung der Person, ihrer
Würde und ihrer Rechte jenseits der Absichtserklärungen
ernstlich bedroht ist durch die verbreitete Tendenz, aus-
schließlich auf Kriterien der Nützlichkeit, des Profits und
des Besitzes zurückzugreifen, ist es wichtig, den Begriff
der Gerechtigkeit nicht von seinen transzendenten Wur-
zeln zu trennen. Die Gerechtigkeit ist ja nicht eine bloße
menschliche Vereinbarung, denn was gerecht ist, wird
nicht ursprünglich vom positiven Gesetz bestimmt, son-
dern von der tiefen Identität des Menschen. Es ist die ganz-
heitliche Anschauung des Menschen, die es erlaubt, nicht
in eine vom Vertragsdenken beeinflusste Auffassung der
Gerechtigkeit zu verfallen, sondern auch ihr den Horizont
der Solidarität und der Liebe zu öffnen.6

Wir können nicht übersehen, dass manche Strömungen
der modernen Kultur, gestützt auf rationalistische und in-
dividualistische Wirtschaftsprinzipien, den Begriff der Ge-
rechtigkeit durch dessen Trennung von der Liebe und der
Solidarität seiner transzendenten Wurzeln beraubt haben:
„Die ‚Stadt des Menschen‘ wird nicht nur durch Beziehun-
gen auf der Grundlage von Rechten und Pflichten gefördert,
sondern noch mehr und zuerst durch Verbindungen, die
durch Unentgeltlichkeit, Barmherzigkeit und Gemeinsam-
keit gekennzeichnet sind. Die Nächstenliebe offenbart
auch in den menschlichen Beziehungen immer die Liebe
Gottes; diese verleiht jedem Einsatz für Gerechtigkeit in
der Welt einen theologalen und heilbringenden Wert“.7

„Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit;
denn sie werden satt werden“ (Mt 5,6). Sie werden satt
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werden, weil sie hungern und dürsten nach rechten Be-
ziehungen zu Gott, zu sich selbst, zu ihren Mitmenschen
und zur gesamten Schöpfung.

Zum Frieden erziehen

5. „Friede besteht nicht einfach darin, dass kein Krieg ist;
er lässt sich nicht bloß durch das Gleichgewicht der feind-
lichen Kräfte sichern. Friede auf Erden herrscht nur dann,
wenn die persönlichen Güter gesichert sind, die Menschen
frei miteinander verkehren können, die Würde der Perso-
nen und der Völker geachtet und die Brüderlichkeit unter
den Menschen gepflegt wird“.8

Der Friede ist die Frucht der Gerechtigkeit und die Wir-
kung der Liebe. Er ist vor allem ein Geschenk Gottes.
Wir Christen glauben, dass Christus unser wahrer Friede
ist: In ihm, in seinem Kreuz, hat Gott die Welt mit sich
versöhnt und die Schranken zerstört, die uns voneinander
trennten (vgl. Eph 2,14-18); in ihm gibt es eine einzige,
in der Liebe versöhnte Familie. Doch der Friede ist nicht
nur ein Geschenk, das man empfängt, sondern auch ein
Werk, das man aufbauen muss. Um wirklich Friedensstif-
ter zu sein, müssen wir uns zum Mitgefühl, zur Solidari-
tät, zur Zusammenarbeit und zur Brüderlichkeit erziehen,
in der Gemeinschaft aktiv sein und wachsam, die Gewis-
sen aufzurütteln für die nationalen und internationalen
Fragen und für die Wichtigkeit, geeignete Bestimmungen
zur Umverteilung der Güter, zur Förderung des Wachs-
tums, zur Zusammenarbeit an der Entwicklung und zur
Lösung von Konflikten zu suchen. „Selig, die Frieden stif-
ten; denn sie werden Söhne Gottes genannt werden“, sagt
Jesus in der Bergpredigt (Mt 5,9).

Der Friede für alle entspringt aus der Gerechtigkeit eines
jeden, und niemand kann sich dieser wesentlichen Ver-
pflichtung entziehen, die Gerechtigkeit gemäß den eige-
nen Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten zu fördern.
Besonders die jungen Menschen, in denen das Streben
nach den Idealen immer lebendig ist, bitte ich, die Geduld
und die Hartnäckigkeit zu haben, die Gerechtigkeit und
den Frieden zu suchen, den Geschmack am Gerechten und
Wahren zu pflegen, auch wenn das möglicherweise mit
Opfern verbunden ist und verlangt, gegen den Strom zu
schwimmen.

Die Augen zu Gott erheben

6. Angesichts der schwierigen Herausforderung, die We-
ge der Gerechtigkeit und des Friedens zu gehen, können
wir versucht sein, uns wie der Psalmist zu fragen: „Ich
hebe meine Augen auf zu den Bergen: Woher kommt mir
Hilfe?“ (Ps 121,1).

Zu allen, besonders zu den jungen Menschen möchte ich
mit Nachdruck sagen: „Nicht die Ideologien retten die
Welt, sondern allein die Hinwendung zum lebendigen
Gott, der unser Schöpfer, der Garant unserer Freiheit, der
Garant des wirklich Guten und Wahren ist … die radikale

Hinwendung zu Gott, der das Maß des Gerechten und
zugleich die ewige Liebe ist. Und was könnte uns denn
retten wenn nicht die Liebe?“9 Die Liebe freut sich an der
Wahrheit, sie ist die Kraft, die befähigt, sich für die Wahr-
heit, die Gerechtigkeit, und den Frieden einzusetzen, denn
sie erträgt alles, glaubt alles, hofft alles, hält allem stand
(vgl. 1 Kor 13,1-13).

Liebe junge Freunde, ihr seid ein kostbares Geschenk für
die Gesellschaft. Lasst euch angesichts der Schwierig-
keiten nicht von der Entmutigung überwältigen, und gebt
euch nicht falschen Lösungen hin, die sich oft als der ein-
fachste Weg zur Überwindung der Probleme präsentie-
ren. Scheut euch nicht, euch einzusetzen, Mühen und
Opfer auf euch zu nehmen, die Wege zu wählen, die Treue
und Beständigkeit, Demut und Hingabe verlangen. Lebt
eure Jugend und die tiefe Sehnsucht nach Glück, Wahr-
heit, Schönheit und echter Liebe, die ihr verspürt, mit
Zuversicht! Lebt dieses Lebensalter, das so reich und vol-
ler Begeisterung ist, ganz intensiv.

Seid euch bewusst, dass ihr selbst den Erwachsenen Vor-
bild und Ansporn seid, und das um so mehr, je mehr ihr
euch anstrengt, Ungerechtigkeiten und Korruption zu über-
winden, je mehr ihr eine bessere Zukunft ersehnt und euch
einsetzt, um sie aufzubauen. Seid euch eurer Möglichkei-
ten bewusst und verschließt euch nie in euch selbst, son-
dern versteht, für eine Zukunft zu arbeiten, die für alle
heller ist. Ihr seid nie allein. Die Kirche vertraut euch, sie
begleitet euch, ermutigt euch und möchte euch das wert-
vollste anbieten, was sie hat: die Möglichkeit, die Augen
zu Gott zu erheben, Jesus Christus zu begegnen, dem, der
die Gerechtigkeit und der Friede selber ist.

An euch alle, Männer und Frauen, denen die Sache des
Friedens am Herzen liegt: Der Friede ist nicht ein schon
erreichtes Gut, sondern ein Ziel, das wir alle und jeder
Einzelne anstreben müssen. Blicken wir mit größerer Hoff-
nung auf die Zukunft, ermutigen wir uns gegenseitig auf
unserem Weg, arbeiten wir, um unserer Welt ein mensch-
licheres und brüderlicheres Gesicht zu geben, und fühlen
wir uns vereint in der Verantwortung für die gegenwärti-
gen und die kommenden jungen Generationen, besonders
indem wir sie dazu erziehen, friedliebend und Friedens-
stifter zu sein. In diesem Bewusstsein sende ich euch die-
se Überlegungen und richte meinen Appell an euch: Ver-
einen wir unsere geistigen, moralischen und materiellen
Kräfte, um „die jungen Menschen zur Gerechtigkeit und
zum Frieden zu erziehen“.

Aus dem Vatikan, am 8. Dezember 2011
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7 DERS., Enzyklika Caritas in veritate (29. Juni 2009), 6: AAS 101
(2009), 644-645.

8 Katechismus der Katholischen Kirche, 2304.
9 Vgl. BENEDIKT XVI., Vigil mit den Jugendlichen (Köln, 20. Au-

gust 2005): AAS 97 (2005), 885-886; L’Osservatore Romano (dt.)
Jg. 35, Nr. 34, S. 14.

Nr. 176

Errichtung der Römisch-katholischen Pfarrei
St. Martin Görwihl

Nach Anhörung des Priesterrats errichte ich hiermit ge-
mäß can. 515 § 2 CIC unter Aufhebung der Pfarreien
St. Bartholomäus Görwihl und St. Gregorius Görwihl-
Niederwihl sowie der Pfarrkuratie Herz Jesu Görwihl-
Strittmatt mit Wirkung vom 1. Januar 2012 die Römisch-
katholische Pfarrei St. Martin Görwihl und teile sie dem
Dekanat Waldshut zu.

Am Status der Kirchen St. Bartholomäus Görwihl,
St. Gregorius Görwihl-Niederwihl und Herz Jesu Gör-
wihl-Strittmatt ergeben sich hierdurch keine Änderungen.

Freiburg im Breisgau, den 18. November 2011

Erzbischof

Nr. 177

Errichtung der Römisch-katholischen Kirchen-
gemeinde St. Martin Görwihl

Nach Anhörung des Landkreises Waldshut errichte ich
hiermit unter Aufhebung und in der Gesamtrechts-
nachfolge der Römisch-katholischen Kirchengemeinden
St. Bartholomäus Görwihl, St. Gregorius Görwihl-Nieder-
wihl, St. Josef Görwihl-Oberwihl (Filialkirchengemeinde)

und Herz Jesu Görwihl-Strittmatt für die Katholiken, die
auf dem Gebiet dieser Kirchengemeinden wohnen, mit
Wirkung vom 1. Januar 2012 die Römisch-katholische
Kirchengemeinde St. Martin Görwihl.

Das Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-
Württemberg hat mit Entschließung vom 13. Septem-
ber 2011, Az: RA-7151.15/86, gemäß § 24 Absatz 1
Kirchensteuergesetz die Römisch-katholische Kirchenge-
meinde St. Martin Görwihl mit Wirkung vom 1. Januar
2012 als Körperschaft des öffentlichen Rechts anerkannt.

Freiburg im Breisgau, den 18. November 2011

Erzbischof

Nr. 178

Ferienvertretung durch Priester aus anderen
Ländern im Sommer 2012

Wie in jedem Jahr werden sich wieder zahlreiche Priester
aus anderen Ländern beim Erzbischöflichen Ordinariat
für die Zeit der Sommermonate um Vertretungsstellen be-
werben. Es handelt sich hierbei vor allem um indische
und afrikanische Geistliche, die weiterführende Studien
in Rom oder anderen europäischen Universitätsstädten
absolvieren, sowie um Priester aus osteuropäischen Län-
dern (z. B. Polen), die direkt aus ihrer Heimat anreisen.

Seelsorger, denen eine örtliche Regelung der Ferienver-
tretung nicht möglich ist und die an der Vermittlung eines
ausländischen Priesters interessiert sind, werden gebeten,
dem Erzbischöflichen Ordinariat den gewünschten Ver-
tretungszeitraum bis spätestens 24. Februar 2012 mit-
zuteilen. Die Dauer der Aushilfe sollte nicht weniger als
vier Wochen umfassen. Es empfiehlt sich, einen oder meh-
rere Kalendermonate anzugeben, da die ausländischen
Geistlichen ihre Hilfe meist kalendermonatsweise anbie-
ten und sich entsprechende Terminwünsche daher am ehes-
ten berücksichtigen lassen. Ein Hinweis, ob der Priester
eventuell auch etwas früher als angegeben kommen oder
länger bleiben kann, ist für die Zuweisung der Vertretungs-
stellen hilfreich. Außerdem wird um Mitteilung gebeten,
wo der Ferienvertreter Unterkunft und Verpflegung er-
halten wird.

Nach wie vor beläuft sich der Richtsatz für die pauschale
Vergütung einer von einem auswärtigen Priester wahrge-
nommenen Ferienvertretung auf monatlich 540,00 Euro.
Außerdem erhält der Aushilfsgeistliche freie Unterkunft
und Verpflegung sowie die Erstattung der Reisekosten

Verordnungen des Erzbischofs

Erlass des Ordinariates
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bzw. einen Zuschuss hierzu, wenn die Kosten für eine in-
nereuropäische Bahnfahrt 2. Klasse überschritten werden.

Das Erzbischöfliche Ordinariat wird sich bemühen, jedem
Seelsorger, der an der Ferienvertretung durch einen auslän-
dischen Priester interessiert ist, eine solche Aushilfe zu ver-
mitteln. Ob dies wieder möglich sein wird, hängt vor allem
von der Anzahl der für die betreffenden Zeiten tatsächlich
zur Verfügung stehenden Geistlichen aus dem Ausland ab.

Nr. 179

Exerzitien für Priester

a) innerhalb der Erzdiözese

Vortragsexerzitien

Termine: 16. bis 20. Juli 2012
03. bis 07. September 2012
01. bis 05. Oktober 2012
05. bis 09. November 2012

Ort: Beuron, Erzabtei

Thema: „Seid fröhlich in der Hoffnung!“
(Röm 12,12)
Vorträge, Teilnahme am Chorgebet, per-
sönliche Aussprache, Zeiten der Stille.

Leitung: P. Dr. Stephan Petzold OSB

Anmeldung: Gästepater der Erzabtei St. Martin
88631 Beuron
Tel.: (0 74 66) 17 - 1 58
Fax: (0 74 66) 17 - 1 59
gastpater@erzabtei-beuron.de

Einzelexerzitien in Gemeinschaft

Termin: 27. Februar bis 2. März 2012

Ort: Beuron, Erzabtei

Thema: „Herr, lehre uns beten!“
Erneuerung von Gebet und Meditation:
Jesusgebet, Stundengebet, Impulse, per-
sönliche Aussprache, Schweigen.

Leitung: Br. Jakobus Kaffanke OSB
P. Dr. Stephan Petzolt OSB

Anmeldung: Gästepater der Erzabtei St. Martin,
88631 Beuron
Tel.: (0 74 66) 17 - 1 58
Fax: (0 74 66) 17 - 1 59
gastpater@erzabtei-beuron.de

Exerzitien mit gemeinsamen Impulsen

Elemente: Täglich ein Impuls, tägliches Begleitungs-
gespräch, durchgehendes Schweigen, Stun-
dengebet, Feier der Eucharistie.

Termin: 29. Juli bis 4. August 2012

Ort: Geistliches Zentrum St. Peter

Begleitung: P. Piet van Breemen SJ, Nijmegen/NL

Anmeldung: Geistliches Zentrum St. Peter
Klosterhof 2, 79271 St. Peter
Tel.: (0 76 60) 91 01 - 12
Fax: (0 76 60) 91 01 - 50
sekretariat.goetz@geistliches-zentrum.org

Einzelexerzitien im Geistlichen Zentrum St. Peter

Elemente: Gebetshinweise im Begleitungsgespräch,
persönliche Gebetszeiten, Leibübungen,
durchgehendes Schweigen, Feier der Eu-
charistie,Teilnahme am Stundengebet.

Termin: 22. bis 27. Januar 2012
Begleitung: Maria Boxberg, Pfarrer Herman-Josef

Kreutler, Dr. Arno Zahlauer

Termin: 30. Juli bis 8. August 2012
Begleitung: Sr. Petra Maria Brugger, Sr. Dorothea

Maria Oehler, Dr. Arno Zahlauer

Termin: 5. bis 14. August 2012
Begleitung: P. Piet van Breemen SJ, Nijmegen/NL

Termin: 7. bis 13. Oktober 2012
Begleitung: Maria Boxberg, Pfarrer Herman-Josef

Kreutler, Dr. Arno Zahlauer

Ein Spezifikum des Geistliches Zentrums ist es, dass
Ignatianische Einzelexerzitien für Priester auch indivi-
duell abgesprochen werden können.

Anmeldung: Geistliches Zentrum St. Peter
Klosterhof 2, 79271 St. Peter
Tel.: (0 76 60) 91 01 - 12
Fax: (0 76 60) 91 01 - 50
sekretariat.goetz@geistliches-zentrum.org

Einzelexerzitien in Sasbach, Haus Hochfelden

Termin: 26. Februar bis 3. März 2012
Begleitung: P. Markus Laier SJ, Unterhaching

Termin: 28. Mai bis 5. Juni 2012
Begleitung: P. Werner Grätzer SJ, Basel

Termin: 28. Mai bis 5. Juni 2012
Begleitung: Sr. Anneliese Heine SSpS, Mainz

Mitteilungen
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Termin: 23. bis 31. August 2012
Begleitung: P. Pius Kirchgessner OFM Cap, Zell a.H.

Anmeldung: Haus Hochfelden
Hochfeld 7, 77880 Sasbach
Tel.: (0 78 41) 69 05 - 0
Fax: (0 78 41) 69 90 18
hochfelden@erlenbad.de

b) außerhalb der Erzdiözese

Garmisch-Partenkirchen

Termin: 15. bis 19. Oktober 2012

Thema: „Von Gott lernen – Chancen menschlich
zu reifen.“

Leitung: Prälat Peter Neuhauser

Anmeldung: Gästehaus St. Josef, Blumenstr. 1
882467 Garmisch-Partenkirchen
Tel.: (0 88 21) 26 41
Fax: (0 88 21) 29 91
info@gaestehaus-sankt-josef.de

Helfta

Termin: 11. bis 15. November 2012

Thema: „Ich weiß mich in Gottes Hand –
das genügt.“

Leitung: Prof. Dr. Karl Schlemmer

Anmeldung: Kloster Helfta, Lindenstr. 36
06295 Lutherstadt Eisleben
Tel.: (0 34 75) 7 11 - 4 00
Fax: (0 34 75) 7 11 - 4 44
gaestehaus@kloster-helfta.de

Innsbruck

Termin: 19. bis 25. August 2012

Thema: „Ich hatte mich entschlossen, bei euch
nichts zu wissen außer Jesus Christus, und
zwar den Gekreuzigten.“ (1 Kor 2,2)

Leitung: P. Anton Witwer SJ

Anmeldung: Collegium Canisianum
P. Josef Thorer SJ
Tschurtschenthalerstr. 7
A-6020 Innsbruck
Tel.: (00 43/5 12) 5 94 63 - 38
Fax: (00 43/5 12) 5 94 63 - 48
josef.thorer@jesuiten.org

Kevelaer

Termin: 5. bis 9. November 2012

Anmeldung: Priesterhaus Kevelaer
Kapellenplatz 35, 47623 Kevelaer
Tel.: (0 28 32) 9 33 80
Fax: (0 28 32) 7 07 26
info@wallfahrt-kevelaer.de

Lisieux

Termin: 4. bis 14. August 2012

Thema: „Mein Weg zu Gott ist Liebe und Vertrau-
en.“ (Therese von Lisieux)

Leitung: Msgre Anton Schmid

Ort: Lisieux/Frankreich
Bus-Zusteigemöglichkeit in Karlsruhe

Anmeldung: Theresienwerk
Sterngasse 3, 86150 Augsburg
Tel.: (08 21) 51 39 31
Fax: (08 21) 51 39 90
theresienwerk@t-online.de

Schönenberg

Termin: 5. bis 9. November 2012

Thema: „Menschen im Umfeld Jesu – Was hat
sich (ER) verändert?“

Leitung: P. Ludwig Crötz CSsR

Anmeldung: Haus Schönenberg, Landpastoral
Schönenberg 40, 73479 Ellwangen
Tel.: (0 79 61) 9 24 91 70 - 14
Fax: (0 79 61) 9 24 91 70 - 15
landpastoral.schoenenberg@drs.de

Schönstatt

Termin: 26. Februar bis 3. März 2012
Thema: „Gott ist Zukunft – Biblische Bilder und ihre

Wirkung.“
Leitung: Spiritual Andreas Brüstle

Termin: 18. bis 23. November 2012
Thema: „Heilige Orte – Heilige Zeiten. In Berüh-

rung kommen mit dem Heiligen.“
Leitung: Msgre Dr. Peter Wolf

Anmeldung: Priesterhaus Berg Moriah
56337 Simmern (Schönstatt)
Tel.: (0 26 20) 9 41 - 0
Fax: (0 26 20) 9 41 - 4 22
anmeldung@moriah.de

Weltenburg

Termin: 8. bis 12. Oktober 2012
Thema: „Stelle dein Leben unter das Geheimnis des
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Kreuzes.“ Passionsgestalten als Richtpunkte
priesterlichen Lebens.

Leitung: Prof. Dr. Ludwig Mödl

Termin: 5. bis 10. November 2012
Thema: „Er gibt den Geist unbegrenzt.“ (Joh 3,34)
Leitung: Dr. Wilfried Hagemann

Anmeldung: Benediktinerabtei Weltenburg
Begegnungsstätte St. Georg
Asamstr. 32, 93309 Weltenburg
Tel.: (0 94 41) 2 04 - 0
Fax: (0 94 41) 2 04 - 1 37
gaestehaus@kloster-weltenburg.de

Weitere Hinweise zu Exerzitien für Priester und Aus-
künfte über einzelne Leiter/Begleiter erhalten Sie beim
Exerzitienwerk der Erzdiözese, Pfarrer Hermann-Josef
Kreutler, Geistliches Zentrum St. Peter, Klosterhof 2,
79271 St. Peter, Tel.: (0 76 60) 91 01 - 0, Fax: (0 76 60)
91 01 - 50, exerzitienwerk@geistliches-zentrum.org.

Nr. 180

Sabbattage für Priester

Der Sabbattag bietet Priestern im aktiven Dienst und
Priestergruppen von Sonntagabend bis Montagabend eine
Zeit zum Ausspannen. Freie Zeiten, Geistlicher Impuls,
Gebetszeit, Gespräche und Liturgie werden angeboten.

Termine: 05./06. Februar 2012
11./12. März 2012
15./16. Juli 2012
23./24. September 2012
21./22. Oktober 2012
25./26. November 2012

Ort: Geistliches Zentrum St. Peter

Leitung: Pfarrer Klemens Armbruster
Pfarrer Hermann-Josef Kreutler

Anmeldung: Geistliches Zentrum St. Peter
Klosterhof 2, 79271 St. Peter
Tel.: (0 76 60) 91 01 - 0
Fax: (0 76 60) 91 01 - 50
exerzitienwerk@geistliches-zentrum.org

Nr. 181

Grenzwerte in der Sozialversicherung

Die Grenzwerte in der Sozialversicherung wurden durch
den Gesetzgeber mit Wirkung vom 1. Januar 2012 wie
folgt festgelegt:

Entgeltgrenzen Jahres- monatl.
2012 betrag Betrag

Beitragsbemessungs- 45.900,00 € 3.825,00 €
grenze bei der Kranken-
und Pflegeversicherung

Beitragsbemessungs- 67.200,00 € 5.600,00 €
grenze bei der Renten- und
Arbeitslosenversicherung

Jahresarbeitsentgeltgrenze 50.850,00 €

Arbeitsentgeltgrenze für 325,00 €
Geringverdiener (bis zu
dieser Höhe trägt der
Arbeitgeber die Sozial-
versicherungsbeiträge
in voller Höhe)

Arbeitsentgeltgrenze für 400,00 €
die Versicherungsfreiheit
geringfügig entlohnter
Beschäftigungen


